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«Heute ernte ich die doppelte Menge»; Emanus Pierrevil in seinem Reisfeld.

Fotos: Patricio Frei, Fastenopfer

Abhängig vom Morne Auguste
2013 startete Piod mit 9 Bauern-
familien, heute wenden bereits 
25 Familien SRI an. Und das Inte-
resse an den Kursen ist gross. 
Denn im Durchschnitt ist die 
Ernte von 1,5 auf 5,8 Tonnen Reis 
pro Hektare gestiegen. «Mit die-
ser Methode vermindern wir die 
Verschwendung von Saatgut, die 
�5�H�L�V�S�Á�D�Q�]�H���X�Q�G���L�K�U�H���b�K�U�H�Q���Z�H�U-
den dicker und zahlreicher», er-
�N�O�l�U�W���$�J�U�R�Q�R�P���:�L�O�I�R�U�G���0�L�O�Á�H�X�U��
Vor drei Monaten hat Pierrevil ei-
nen weiteren Kurs von Piod be-
sucht. Thema: Klimawandel. Was 
er da gehört hat, hat ihn aufge-
wühlt: «Danach habe ich meiner 
Familie erklärt, wie wichtig die 
Aufforstung ist. Wir müssen alle 
Hügel wiederaufforsten, um wei-
tere Erosionen zu vermeiden!» Er 
hat erkannt: Wenn die Auffor-
stung am Morne Auguste nicht 
gelingt, ist eines Tages seine 
Reisernte in Gefahr. — Patricio Frei

ter misst es: «Früher erntete ich 
zwei Säcke Reis. Dank Piod ist es 
heute das Doppelte!»
In einem Kurs von Piod hat Pier-
revil das von einem Jesuiten ent-
wickelte System zur Reis-Inten-
sivierung (SRI) kennengelernt: 
«Zu Beginn hatte ich nicht viel 
Vertrauen. Begonnen habe ich 
nur mit einem Teil des Feldes.» 
Experimente kann sich der 
54-jährige Kleinbauer nicht leis-
ten; er und seine Frau haben vier 
Kinder zu ernähren.

Die anfängliche Skepsis ist ver-
�Á�R�J�H�Q�����0�L�W���h�E�H�U�]�H�X�J�X�Q�J���S�Á�D�Q�]�W��
Pierrevil nun seine Samen in 
Furchen und pikiert nach acht 
Tagen die jungen Setzlinge in 
grössere Löcher: «Ich brauche so 
weniger Saatgut. Und ich ver-
wende eigenen Kompost.» Ob-
schon das Fluten entfällt, bedeu-
tet die Methode viel Mehrarbeit: 
Vor einem Monat hat die ganze 
�)�D�P�L�O�L�H���E�H�L�P���8�P�S�Á�D�Q�]�H�Q���J�H�K�R�O-
fen. In drei Wochen steht die 
Ernte an.

Der Boden taugt nicht einmal als Weideland; Beschützer Mervil Mérilus. 

So helfen wir
Mit Seminaren sensibilisieren 
die Partnerorganisationen  
von Fastenopfer die Bäuerinnen  
und Bauern auf Haiti über  
die Ursachen und Folgen des 
Klimawandels. Sie zeigen  
ihnen auf, wie sie sich auf 
Hurrikans oder ausbleibende 
Regenzeiten vorbereiten  
und wie sie selber einen Beitrag 
zum Klimaschutz leisten,  
etwa durch Wiederaufforstung 
und nachhaltigen Landbau. 
Dadurch gelingt es gleichzeitig 
die Ernährung zu verbessern.
Fastenopfer hat bislang auf Haiti 
die Aufforstung von 362 131 
Bäumen finanziert, bis 2016 
sollen weitere 313 000 Bäume 
folgen.

So helfen Sie
Helfen Sie den Menschen 
auf Haiti: PC 60-19191-7
www.fastenopfer.ch/spenden

  Lesen und handeln 
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Die Produktion von industriell hergestelltem 
Fleisch und anderen tierischen Produkten  
ist ein Haupttreiber des Klimawandels. Indem 
Sie Ihren Fleischkonsum reduzieren und 
Biofleisch aus der Region vorziehen, tragen  
Sie zu einem ausgeglichenen Klima bei.
Wenn auch Kantinen und Restaurants vermehrt 
auf regionale und vegetarische Küche setzen, 
ist die Wirkung noch grösser. Bringen Sie  
sich hier aktiv ein: Ermuntern Sie die Küchen-
chefin Ihrer Lieblingsbeiz oder den Koch Ihrer 
Kantine, vermehrt Tage mit lokalen Produkten 
oder ohne Fleisch einzulegen. 

Was wir essen, wie wir uns fortbewegen, was wir konsu-
mieren und wie wir uns politisch verhalten – all dies 
beeinflusst das Klima und damit auch die Lebenschancen 
von Menschen, die vom Klimawandel besonders betroffen 
sind. Nachfolgend finden Sie ein paar Tipps, wie Sie  
Ihr Leben mit dem Klima in Einklang bringen können.  
— Pascale Schnyder

Die kürzesten Transportwege hat 
Selbstgemachtes: Werden Sie 
selber zum Produzenten! Nutzen 
Sie die Früchte des Baumes vor 
Ihrem Fenster, verwandeln Sie 
Ihren Balkon in einen Garten, 
legen Sie ein Gemüsebeet an 
oder beteiligen Sie sich an einem 
«Urban Gardening»-Projekt. 
Das ist nicht nur ökologisch sinn- 
voll, sondern auch sinnlich:  
Etwa mit Kindern zusammen nach 
Kartoffeln im eigenen Garten 
graben.

Die Ökobilanz unserer Lebensmit­
tel variiert erheblich: Erdbeeren 
oder Peperoni, die in einem 
beheizten Gewächshaus in der 
Schweiz, mit viel Dünger und 
Pestiziden heranwachsen oder 
mit dem Flugzeug aus Übersee zu 
uns gelangen, sind für Umwelt 
und Klima eine grosse Belastung.
Wer regional und saisonal 
einkauft und dabei auf eine 
biologische Produktionsweise 
achtet, schützt das Klima. 
Deshalb: Kaufen Sie vermehrt im 
Hofladen oder auf dem Wochen­
markt ein oder bestellen Sie sich 
Gemüse und Früchte per Abo 
nach Hause. Adressen und Links 
dazu haben wir für Sie zusam­
mengestellt auf: www.sehen- 
und-handeln.ch/einkauf 

In keinem Land haben die 
Bürgerinnen und Bürger 
mehr Möglichkeiten, sich 
direkt in den politischen 
Prozess einzubringen als in 
der Schweiz. Wir können uns 
also direkt für das Klima 
engagieren, indem wir bei 
Abstimmungen und Wahlen 
ökologische Aspekte mitbe-
rücksichtigen und entspre-
chende Initiativen unter
stützen. Eine konkrete 
Möglichkeit bietet die Klima-
petition, die Fastenopfer und 
Brot für alle zusammen mit 
über 60 weiteren Organisatio-
nen lanciert haben. Sie 
fordert von der Schweiz ein 
aktives Engagement für ein 
besseres Klima und mehr 
Klimagerechtigkeit:  
www.sehenundhandeln.ch/
klimapetition

Klimapetition 
unterschreiben

Fleischkonsum 
reduzieren

Bewusst einkaufen

Selber machen 

Das können Sie tun
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Foto: sedriknemeth.com 

Solidarität zeigen 

Auch beim Energieverbrauch im Haushalt und 
bei der Mobilität gibt es Sparpotenzial. Wo 
gespart werden soll und kann, ist stark abhän-
gig von der eigenen Lebenssituation. Grund-
sätzlich gilt die Devise «weniger ist mehr»:  
Je mehr Wert auf Qualität anstelle von Quanti-
tät gelegt und je mehr eigene Gewohnheiten  
hinterfragt werden, desto mehr Möglichkeiten 
eines ressourcenschonenden und nachhalti-
gen Lebens tun sich auf.

Impressum: 
Herausgeber: Brot für alle, Fastenopfer, Februar 2015 
Gemeinsame redaktionelle Beilage der Magazine Perspektiven
Adressen: Brot für alle, Bürenstrasse 12, 3000 Bern 23 / Fastenopfer, Alpenquai 4, 6002 Luzern  

Die Hauptleidtragenden des Klimawandels sind einmal mehr die 
Menschen im Süden. In vielen Ländern Afrikas, Lateinamerikas 
und Asiens fehlt es jedoch an Geld und Infrastruktur, um die 
Betroffenen vor den Folgen der Klimaerwärmung wie Dürren, 
Hochwasser, Wirbelstürmen, Erdrutschen etc. zu schützen. Mit 
einer Spende an Organisationen wie Brot für alle und Fasten­
opfer, die Hilfe zur Selbsthilfe leisten, könne Sie dazu beitragen, 
die Folgen des Klimawandels für die direkt Betroffenen zu 
mildern. 

Ressourcen schonen

Kürbissuppe 
mit Maroni

Weitere Klimarezepte auf www.sehen-und-handeln.ch/rezepte.

Für 4 Personen

100 g Marroni
Grobkörniges Salz
1 dl Rahm 35 % 

Marroni einschneiden und auf einem Salzbett im Ofen braten. 
Die Hälfte der geschälten Marroni in kleine Würfel schneiden und die 
restlichen durch ein feines Sieb passieren. Den warmen Rahm  
dazugeben, bis die Konsistenz halbflüssig ist, mit Pfeffer und Salz 
würzen, in einen Rahmbläser geben und Kopf nach unten warm stellen.

1 Zwiebel 
200 g Hokkaido-Kürbis
1 Knoblauchzehe
20 g Butter
1 l Gemüsebouillon
2 EL Olivenöl

Zwiebel, Kürbis samt Schale und Knoblauchzehe in Scheiben schnei­
den und mit der Butter in der Pfanne kurz anbraten. Anschliessend  
mit Gemüsebouillon ablöschen, mit Salz und Pfeffer würzen und leicht 
köcheln lassen. Pürieren und mit Olivenöl verrühren.

1 TL Raisinée (Birnen- oder Apfeldicksaft)

Die Marroniwürfel mit ein wenig Raisinée karamellisieren. Die Kürbis­
crèmesuppe mit dem Maronimousse garnieren und die karamelisierten 
Marroniwürfel darüberstreuen. 

Klimaneutrales  
Winter-Rezept
Kochen und dabei das Klima schonen:  
Verschiedene Schweizer Spitzenköche haben 
für Fastenopfer und Brot für alle «Klima- 
menüs» kreiert. Das folgende Rezept stammt 
von Carlo Crisci, Koch im «Le Cerf» in Cosso-
nay, der für seine Kreationen mit 18/20  
Gault-et-Millau-Punkten ausgezeichnet wurde.



Foto: ACT Alliance

Schlusspunkt

Fastenopfer
Menschen stärken Menschen
Fastenopfer ist das Hilfswerk der Katho-
likinnen und Katholiken in der Schweiz. 
Wir setzen uns im Norden wie im Süden 
für eine gerechtere Welt ein, in der die 
Menschen nicht unter Hunger und Armut 
leiden, sondern ein würdiges Leben 
führen. Wir arbeiten in 14 Ländern in 
Afrika, Asien und Lateinamerika mit 
lokalen Partnerorganisationen zusam-
men. Nebst dem Einsatz vor Ort engagie-
ren wir uns in der Schweiz und weltweit 
für gerechte Strukturen, etwa bei Han-
dels- und Wirtschaftsabkommen.

Brot für alle
Bürenstrasse 12, Postfach 
1015, 3000 Bern 23 
Tel 031 380 65 65 
www.brotfueralle.ch 
Postkonto: 40-984-9

Fastenopfer 
Alpenquai 4, Postfach 2856
6002 Luzern
Tel 041 227 59 59
www.fastenopfer.ch 
Postkonto: 60-19191-7

Brot für alle  
Wir bewegen Menschen 
Brot für alle ist die Entwicklungsorganisa-
tion der Evangelischen Kirchen der 
Schweiz. Wir bewegen Menschen im 
Norden zu einer verantwortungsvollen 
Lebensweise und engagieren uns ent-
wicklungspolitisch für das Recht auf 
Nahrung und Ethisch Wirtschaften. Im 
Süden unterstützen wir Menschen, sich 
aus Not und Hunger zu befreien und ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen. 
Gemeinsam mit Partnern vor Ort zeigen 
wir Missstände auf und setzen uns für die 
Rechte der Betroffenen ein.

«Die Tage des Konsums ohne  
Nachdenken sind vorbei. Der Klima
wandel zeigt uns auch, dass  
unser heutiges Modell mehr als  
überholt ist.» 
Ban Ki Moon, Uno-Generalsekretär seit 2007

Verkehr auf überfluteten Strassen in Meulaboh, Indonesien. Wegen des Klimawandels werden die Flutwellen in der Provinz Aceh immer stärker und häufiger. 

Gemeinsam für mehr Gerechtigkeit 


